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Hans und Zimmergarken
Der Zitronenbanm Jn Gewächshäuſern laſſen ſich ebenſo wie

Oraugen auch die verwandten Zitronen ziehen aber es liegt in der Nalur
der Dinge daß in unſerem Klima daraus keine Jnduſtrie entſtehen kann
Bei den heutigen Verkehrsmitteln gelangen dieſe Früchte ſchnell und reich
lich genug aus wärmeren Ländern wo ſie im Freien gedeihen zu uns
Jmmerhin iſt zu beachten daß der Verbrauch von Zitronen ſo ſtark im
Aufſchwung begriffen iſt daß die Befruchtung des Baumes in ſub
tropiſchen und tropiſchen Gegenden lohnend zu werden verſpricht Die
größte Entwicklung hat auf dieſem Gebiet in den letzten Jahren Californien
erfahren auch Marokko iſt ſchon ſeit einiger Zeit wegen ſeiner Zitronen
und Orangenhaine bekannt und jetzt kommt WeſtJndien hinzu wo die
Anpflanzung des Zitronenbaumes geradezu als eine der ausſichtsvollſten
Kulturen bezeichnet wird Es kommen jetzt ſchon Zitronen von der Jnſel
Dominika nicht nur nach New York ſondern auch bis nach Europa und
haben ſich ſogar zum größten Ausfuhrartikel jener Jnſel aufgeſchwungen
Weite Landſtrecken ſind kürzlich auch im britiſchen Guyang für die An
pflanzung von Zitronenbäumen in Anſpruch genommen worden und auf
den weſtindiſchen Jnſeln macht die Kultur immer weitere Fortſchritte
namentlich auf den in engliſchem Beſitz befindlichen Die weſtindiſchen
Zitronen ſind zu jedem Zweck brauchbar und ſollen ſich durch beſondere
Ausgiebigkeit auszeichnen Roher Zitronenſaft wird zur Herſtellung von
Likören benutzt und in konzenirierter Form dient er zur Verfertigung der
Zitronenſäure des Haudels Die im Saft enthaltene Eſſenz die entweder
durch Preſſung oder durch Deſtillation gewonnen wird hat einen Wert in
der Parfümerie Wie die Londoner Nature berichtet hat die Land
wirtſchaftsbehörde für das britiſche WeſtJndien nicht nur Aufklärung über
den Nutzen und über die beſte Art der Anpflanzung von Zitronenbäumen
verbreitet ſondern auch viele Tanſende von Pflanzen verteilt Der Erfolg
iſt nicht ausgeblieben denn die kleine Jnſel Dominika führte im letzten
Jahr für 11 Millionen Mark Zitronen aus

Schutzimpfung bei Pflanzenkrankheiten Die Bekämpfung
der paraſitären Erkrankungen der Pflanzen iſt für faſt alle landwirt
ſchaftlichen Betriebe ebenſo wie für die Forſtwirtſchaft eine Lebensfrage
Die Vorſchläge die in jedem einzelnen Falle gemacht wurden ſind zahllos
Gleichwohl ſtellen ſie im Großen und Ganzen doch nur Abänderungen
einer verhältnismäßig geringen Zahl von Schutz und Abwehrmitteln dar
Neuerdings hat nun der engliſche Gelehrte Prof Potter im Journal für
landwirtſchaftliche Wiſſenſchaft ein Schutzverfahren gegen Pflanzen Krank
heiten vorgeſchlagen das durchaus eigenartig iſt und eine Uebertragung
von Grundſätzen die für den tieriſchen Organismus Geltung haben auf
die Pflanzenwelt bedeutet Es handelt ſich tatſächlich gewiſſermaßen um
eine Schutzimpfung um eine Art Serum Therapie der Pfianze Die
Erfahrung daß BVaklerien an den von ihnen ſelbſt ausgeſchiedenen
Toxinen zu Grunde gehen iſt auch hier verwertet worden Potter fand
einen krankheiterregenden Bazillus der den wiſſenſchaſtlichen Namen
Pseudomonas destructor führt Aus dieſen Reinkulturen erhielt er eine
giftige Löſung die im Leibe von Pflanzen die durch den gleichen Mikro
organismus infiziert waren einen Stillſtand der Erkrankung hervorricf
Die Verſuche wurden an Rüben unternommen Es iſt natürlich nicht
möglich ſich mangels ausgedehnterer Verſuche ein Bild von dem praktiſchen
Wert des Potter ſchen Verfahrens zu machen das von vornherein das
Bedenken erregt daß die Jmpfung der einzelnen Pflanzen eine äußerſt
ſchwierige und koſiſpielige Arbeit ſein dürfte An ſich erſcheint der Ge
danke als das Ei des Columbus da ja tatſächlich die Wahrſcheinlichkeit
ciner Analogie zwiſchen Pflanzen und Tierkörper hinſichtlich ihres Ver
haltens gegen Torxine eine ſehr große iſt Es wäre natürlich von größtem
Jntereſſe daß die Verſuche mit verſchiedenen Kulturgewächſen fortgeſetzt
werden um ein Bild über den Umfang der geſchilderten Schutzwirkung
zu geben auf Grund deſſen dann die Art und Weiſe der praitiſchen An
wendung ſtudiert werden könnte

Milch wirtſchaft
R Die Steigerung des Milchertrags durch Zucht An der

Frage ob ſich der Milchertrag der Kühe durch die Zucht ſteigern läßt
hat nicht nur der praktiſche Landwirt ſondern auch die Wiſſenſchaft ein
beſonders hohes Jntereſſe Soviel ſteht feſt daß bei der Paarung einer
ſtark milchenden Kuh mit einem Bullen deſſen Mutter gleichfalls ein
ſtarker Milcher war eine weibliche Nachkommenſchaft entſteht die wiederum
große Mengen von Milch gibt während auch die männliche Nachkommen
ſchaft dazu geeignet iſt die gleiche Eigenſchaſt weiter fortzupflanzen Aus
dieſem Grunde ſollte über den Milchertrag der einzelnen Kühe nicht nur
überhaupt mit beſonderer Sorgfalt Buch geführt werden ſondern dieſe
Angaben ſollten auch bei der Wahl von Zuchttieren beſonders berückſichtigt
werden Aus dem Geſagten ergibt ſich daß dieſe Rückſicht ſich auch auf
die Vorfahren der Zuchtſtiere erſtrecken müßte Was auf dieſem Gebiet
erreicht werden kann wird gelegentlich durch Mitteilungen in der land
wirtſchaftlichen Preſſe bewieſen und ein ſolches Beiſpiel liefert eine Angabe
im Nordbritiſchen Landwirt Es wird dort von einem Gut berichtet wo
eine ſelbſtgezogene Gruppe von Ayrſhire Kühen während der letzten Saiſon
den ſehr hohen mittleren Ertrag von 5150 Litern Milch mit einem Fett

ehalt von 38,6 v H gegeben hat Eine andere Gruppe die gerade zur
e von jungem Vieh benutzt wird hatte ſogar 5540 Liter erzielt

Sel ſtändlich ſind die Schwankungen im Verlauf des Jahres immer
bedeutende So m nach einer andern Mitteilung in einer gewöhn
lichen Kurzhornherde Shorthorn oder DurhamRinder der Ertrag in
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47 Wochen 6780 Liter dann in weiteren 39 Wochen 2160 Liter Zwel
Jahre ſpäter gab dieſelbe Herde nur 5520 Liter in 52 Wochen und
1760 Liter in weilern 26 Wochen

Bienenwirtſchaft
Die Jtaliener Man findet jetzt faſt auf jedem Stande einen

oder einige Italiener Stöcke weil die Jmker nicht nur geleſen haben von
dem Honigreichtum dieſer Stöcke ſondern vielfach ſchon ſelbſt darin Er
fahrungen geſammelt haben Daneben werden ſie natürlich auch entdeckt
haben daß die Italiener einen ſehr giſtigen Stachel haben daß ſie ſehr
raubluſtig ſind und dieſe Stöcke oft umweiſeln oder weiſellos werden
Manche Jmker halten das Züchten der Italiener darum heute noch für
eine Liebhaberei Italiener Stöcke liefern auf alle Fälle einen größeren
Ertrag Jch ſage das kommt von ihrer großen Rührigkeit und ihrem
feinen Spürſinn Wenn im zeitigen Frühjahr oder bei weniger günſtigem
Wetter die Deutſchen oft nicht fliegen die Jtaliener gehen fleißig ans
Werk Freilich gehen auch viele dabei zu Grunde aber die Königin erſetzt
die Verluſte wieder durch fleißigere Eierlage Vielleicht iſt das die Urſache
zu ihrem frühen Ende Wenn man in einem abgelegenen Raume
ſchleudert ſo werden doch ſtets Jtaliener zu räubern verſuchen Einmal
ſah ich ſie durch die enge Oeffnung des Ausguſſes eines Waſchhauſes in
dem geſchleudert wurde eindringen Ebenſo finden ſie zuerſt undichte
Stöcke Schwächlinge und Weiſelloſe an denen ſie ſofort ihr Räuberhand
werk beginnen Daß ſie auch entlegene Bienenweide zuerſt ausſpüren
dürfte wohl einleuchten Eine Kreuzung der Deutſchen mit der Italiener
hat ſich gut bewährt Wenn ſich auch die guten Eigenſchaften der Italiener
in geringerem Maße bei der Kreuzung zeigen ſo ſind es aber auch die
ſchlechten die weniger zur Geltung kommen

Wartenberg Nauendorf

Kleine Mitteilungen
F Dex Einfluß der Zucht auf die Eieransbeute beim Geflügel

iſt von den Gebrüdern Brown in England unterſucht und in einem be
ſondern jetzt erſchienenen Bericht beſprochen worden Die Verſuche erſtreckten
ſich auf die Zeit von rund einem Jahr und auf drei verſchiedene Hühner
raſſen den ſogen däniſchen amerikaniſchen und engliſchen Livornos alſo
Raſſen die urſprünglich aus Jtalien ſtammen und dann durch Zucht in
den genannten Ländern eine verſchiedene Entwicklung erfahren haben
Während des ganzen Jahres wurden die von jedem Huhn gelegten Eier
genau gezählt Das Ergebnis ließ deshalb einen Schluß auf die Be
deutung der Zucht für das Gelege zu weil bei der Auswahl der Hühner
ſchon darauf Rückſicht genommen war daß ſie als Vertreter von beſtimmten
bei ihrer Zucht beobachteten Abſichten gelten konnten So war das däniſche
Geflügel mit dem Plan gezüchtet worden eine möglichſt große Zahl von
Eiern mäßiger Größe zu erhalten während das engliſche Geflügel um
gekehrt ohne Rückſicht auf die Eierproduktion mehr zu Ausſtellungs
zwecken gezüchtet worden war Dementſprechend ſtellten ſich ſehr bedeutende
Unterſchiede heraus Die däniſchen Livornos mit braunem Gefieder
legten im Durchſchnitt je 154 Eier im Jahr die amerikaniſchen Livornos
weiß 142 und die engliſchen Livornos gleichfalls weiß nur 76 Bei

den däniſchen Hennen betrug das Mittelgewicht der einzelnen Eier eiwa
60 Gramm bei den amerikaniſchen etwas mehr bei den engliſchen etwas
weniger Sehr bedeutend aber für die Frage der Zuverläſſigkeit des Eier
legens iſt wiederum der Umſtand daß bei den däniſchen auf Eierlegen
gezüchteten Hennen noch nicht 2 v H der Eier weniger als zwei Unzen
56 3 Gramm wogen bei den engliſchen dagegen faſt 33 v H einen

Abfall unter dies Gewicht zeigten Ueber das amerikaniſche Geflügel
werden nähere Angaben nicht gemacht doch läßt ſich nach den Ergebniſſen
annehmen daß es gleichfalls mit Rückſicht auf den Eiergewinn gezüchtet
war Es zeigte ſich alſo an dieſen Zahlen aufs Deutlichſte wieviel Sorg
ſamkeit der Zucht für die Eierausbeute zu bedeuten hat

s Was der Torf enthält Die Torflager enthalten eine Menge
von Pflanzeneinſchlüſſen in Form von Stengeln Blättern und Samen
deren nähere Kenntnis für die Geſchichte der Torfbildung von großem
wiſſenſchaftlichem Werte iſt Eine engliſche Dame Fräulein Dr phil
Eleonor Reid hat jetzt in der Linnäiſchen Geſellſchaft in London ein Ver
fahren beſchrieben wodurch eine gute Beſtimmung ſolcher Pflanzenreſte er
möglicht wird Es iſt überaus einfach und geſtattet auch ſehr feſte und
ſonſt ſchwer zu behandelnde Torfarten zu unterſuchen Die Torfproben
werden einige Stunden hindurch in einer etwa 33prozentigen Aetznatron
löſung gekocht Dann wird die Probe auf einem feinmaſchigen Siebe
mit Waſſer ausgewaſchen bis dies ganz klar abläuft Es gelang in
dieſer Weiſe aus einer Probe die einem Torfmoor friſch entnommen war
und nur 16 Gramm wog etwa 300 verſchiedene Arten von Mooſen
Samen und Jnſekten in vollſtändig beſtimmbarem Zuſtande zu iſolieren
An blühenden Pflanzen wurden Lychnis floscuculi Feuernelke Menyan
thes trifoliata Bitterklee Betula alba Birke Cladium mariscus Scir
pus paucifſorus Scirpus fluitans ſowie zwei Carex Riedgras Arten be
ſtimmt Daneben befanden ſich die verſchiedenſten Mooſe Glieder und
Flügel von Fliegen ſowie Teile von verkohltem Holz Auch Blätter ver
ſchiedener Pflanzenarten ließen ſich nach I tägigem Kochen gut erkennen

S Um Bntterflecke aus Papier zu entfernen muß man den
Fleck erwärmen dann Bolns darauf ſtreuen und nach längerem Liegen
laſſen desſelben wird man den Fleck nicht mehr finden
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Arbeitskalender für den Monat Mai
Von M Dankler

Der Wonnemonat iſt ins Land gekommen Ueberakl mächtiges
Sprießen und Treiben in Feld Wieſe und Wald friſches Leben
und Blühen und Arbeit in Hülle und Fülle

Jm Felde werden die noch ausſtehenden Frühjahrsſaaten
beendigt und die letzten Spätkartoffeln gelegt Jn rauheren Ge
genden iſt der Mai allerdings der Hauptmonat für das Auslegen
der Kartoffeln Bei einem ganz allgemein abgefaßten Arbeits
kalender muß eben jeder die Eigentümlichkeiten ſeiner Gegend be
rückſichtigen und in Rechnung ſtellen Die Kartoffeln haben in
den letzten Jahren r an der Kräuſelkrankheit er Verſuche
ergaben daß Kartoffeln die mit Peruguano Füllhormarke 10 2
gedüngt waren verſchont blieben Weitere Verſuche ſind anzurgten
d 7dyrs da auch Qualität und Quantität günſtig beinflußt
wurden

Pflanzen deren Samen zum Keimen viel Wärme erfordern
finden jetzt günſtige Wachstumsbedingungen daher fäet man jetzt
Lein Mais Mohn Zichorie Wicken und Zuckerhirſe Wurde das
Getreide mittels der Drillmaſchine in Reihen geſät ſo kann es
jetzt behackt werden wodurch das Unkraut zerſtört wird und Licht
und Luft in den Boden gelangt Wo nicht gehackt werden kann
müſſen wenigſtens die ſchlimmſten Unkräuter wie Diſteln Ackerſenf
uſw durch Jäten und Ausſtechen vernichtet oder wenigſtens kurz ge
halten werden Gegen den Ackerſenf wendet man heute auch mit
Erfolg das Beſpritzen mit einer 15 18 proz Eiſenvitriollöfung
an Futter und Zuckerrüben werden gedrillt oder auch ſchon ge
gepflanzt feldmäßige Anzucht von Gurken Buſchbohnen darf erſt
ertrag erzielt werden Das Sommergemüſe wird ins freie Feld
gepflanzt fldmäßige Anzucht von Gurken Buſchbohnen darf erſt
nachdem 15 Mai erfolgen da ſonſt Spätfröſte die ganze Arbeit in
Frage ſtellen Man vergeſſe auch nicht ſeine Feldfrüchte gegen
Hagel zu verſichern der Notſchrei der durch die Zeitungen geht
wenn im Sommer eine Gegend vom Hagelſchlag getroffen wird
zeigt daß in dieſer Hinſicht noch viel gefehlt wird Auf den Wieſen
eginnt der erſte Schnitt des Grünfutters in frühen Gegenden

Ende Mai die Heuernte Man richte ſich hier nach der Blüte der
Hauptgräſer und Wieſenpflanzen Die abgeblühten Pflanzen
wachſen nicht mehr ſondern ſie verlieren Das früh geerntete
Wieſenheu zeichnet ſich dem älteren gegenüber beſonders durch
einen höheren Gehalt an leichverdaulichen fleiſch und milch
bildendne Beſtandteilen aus Eine früh gemähte Wieſe liefert
auch eine gute zweite Ernte

Jm Gemüſegarten wird mit der Ausſaat von Salat
Endivien Karotten Erbſen uſw fortgefahren Dann pflanze man
Buſch und Stangenbohnen Gurken und Speiſekürbiſſe und ver
ſetze Butter Herbſt und Winterkohl Roſen und Blumenkohl
vom Saatfeld oder aus den Treibkaſten auf gut vorbereitete Felder
Für rauhere Gegenden wähle man als Blumenkohl nur Zwergſorten
und dünge und gieße ſtark Beſſer aber kauft man in ſolchen Ge
genden nur überwinterte Pflanzen die früher Käſe oder Blumen
bilden Winterſalat und Spinat liefern jetzt ſchon Erträge ver
geſſe aber nicht die Reihen zu behacken und fleißig zu gießen Dem
Gießwaſfer v man etwas abgeſtandene Jauche oder Peruguano
zu Den Gebrauch von Chili kann ich aus eigener Erfahrung nicht
empfehlen da er zwar raſch treibt aber wäſſerige wenig haltbare
Köpfe und Knollen erzeugt

Jm Blumengarten blühen Tulpen Kaiſerkronen Nar
ziſſen Stiefmütterchen Goldlack Vergißmeinnicht Nachtviolen und
Tauſendſchön Bellis Man r aber jetzt für den Sommer
flor und pflanze Aſtern Zinnien Gladiolen Dahlien Balfaminen
und wie die lieblichen Ki der Floras alle heißen mögen Die im
April beſchnittenen Hecken treiben ſtark aus v aſſe man ſie
jetzt ruhig wachſen und ſchiebe den zweiten Schnitt bis Ende

dankbar erweiſen
Jm Obſtgarten werden die Verbände der Veredelungen

nachgefehen und wenn nötig verbeſſert oder erneuert Die wilden
Triebe werden entfernt und der Seittrieb zurückgeſchnitten Die
im April aufgegrabenen Baumſcheiben werden locker gehalten und
mit kurzem Dünger bedeckt Bei trockener Witterung werden im
Frühling gepflanzte Bäume ſtark begoſſen Aepfel und Birnen
können noch veredelt werden Tritt der Apfelblütenſtecher in einer
Gegend ſtark auf ſo bepudere man die Bäume vor dem Aufbrechen
der Blüte ſtark mit Kalk Jm Kampfe gegen das Ungeziefer hat ſich
in den letzten Jahren Schachts Obſtbaum Karbolineum gut
währt ebenſo bei Weinreben An jungen ſchwach treibenden
Formbäumchen werden die Blüten entfernt damit ſie erſtarken und
kräftiger ins B treiben Den anderen Formbäumen nehme man
gleichfalls die überflüſſigen Blüten und laſſe nur ſoviele ſtehen
als der Baum vorausſichtlich ernähren kann Bei den Beeren
ſträuchern werden alle überflüfſigen Triebe entfernt

Jn den Weinbergen und an den Weinſpalieren beginnen
die Reben ſtark zu treiben daher muß das Anbinden ſchnell be
endigt werden Die ſtärkſten Triebe werden für Fruchtreben aus
geſucht und die Schnittlinge eingelegt Feinere Spalierreben wer
den bei drohenden Fröſten durch Matten oder Fichtenreifig ge
ſchützt größere Anlagen ſucht man durch Räuchern zu ſchützen
Der Kampf gegen die Rebenkrankheiten muß beginnen Gegen die
Traubenkrankheit Odium Tuckeri hat ſich das Schwefeln gegen
die Blattfallkrankheit das P mit Kupferkalkbrühe bewährt
Auch Karbolineum hat ſich bewährt doch ſei man bei Riesling
Muskateller und Gutedel äußerſt vorſichtig da hier leicht Knoſpen
defekte hervorgerufen werden Die Brut des Rebenſtechers wird
geſammelt und vernichtet

Jm Weinkeller ſind die mit langgelagertem Wein
füllten Fäſſer alle 8 bis 10 Tage nachzufüllen damit ſo die Ef
bildung vermieden wird

Der Wald iſt nun vollſtändig belaubt und eine ganze Reihe
von Holzarten beginnen zu blühen Gute Samenbäume ſind
markieren und im Auge zu halten Frühlingspflanzungen ſowie
das Verſchulen im Pflanzgarten iſt zu beenden Die größte Auf
merkſamkeit wende man dem Ungeziefer zu Die in großen Ge
ſellſchaften auftretenden Raupen des Schwamm und Ringelſpin
ners des Goldafters uſw können jetzt noch leicht vertilgt werden
Frofſtſpanner und Wicklerraupen gehe man mit Kalkſtaub oder
Kalkſpritzen Löſungen zu Leibe Jn gefährdeten Revieren wer
den beſondere Fangbäume gefällt und wöchentlich nachgeſehen
Durchforſtungen und Stockrodungen werden fortgeſetzt Fichten
und Eichenrinde durch Schälen gewonnen

Die Jagd ruht im Mai beinahe vollſtändig wenn auch in
einzelnen Bundesſtaaten die Rehjagd ſchon eröffnet wird Der
weidgerechte Jäger wird trotzdem warten bis der Bock
rot verfärbt und das Gehörn rein gefegt iſt Auer und Birk
hühner dürfen noch geſchoſſen werden doch rae man jetzt für
Ruhe im Walde und halte höchſtens das Raubzeug kurz Jn den
Kolonien der Saatkrähen beginnt der Abſchuß der jungen Kr
Abgezogen und eine Nacht in Salzwaſſer gelegt ſind die jungen
Tiere in der Küche trefflich zu verwenden Jn Butter gebratenähneln ſie im Geſchmack täuſchend jungen Tauben ihn
ſchneiden nur die ſei ige Bruſt ab und legen ſie vor dem Braten

ein paar Stunden in Buttermilch 3Die Fiſchzucht iſt in den meiſten Gegenden ein Stiefkind
unter den Wirtſchaftszweigen und hunderte von W die
ſchweres Geld einbringen können ſind heute den drei en über
laſſen Der Angler t im Mai guten Fang da die ereßluſtig ſind und leicht an den Köder g Die
Fütterung der e begi Barben Karpfen
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Muränen werden geangelt Der Krebsfang beginnt Die Teiche
müſſen gegen Diebe werden Gegen räuberiſche Netz

er die in einer Nacht einen mittelgroßen Teich ausräumen
können ſchützt man ſich am beſten durch Grundhaken und Pfähle
welche die Netze aufhalten und zerreißen Jn nächſter Nähe der
a dulde man kein weidendes Vieh noch weniger aber ge
ſtatte man daß in demſelben gewaſchen wird Fiſchreiher laſſe man
nicht aufkommen dagegen iſt der Schaden den Eisvogel und
Waſſeramſel anrichten ſo gering daß man dieſe ſchönen inte
reſſanten Tiere ſchonen darf

Jn der Viehzucht herrſcht verhältnismäßig Ruhe Die
d Zucht ungeeigneten Hengſte werden kaſtriert Sollten die
Stuten beim erſten Belegen nicht aufgenommen haben ſo wieder
ole man es in 9 Tagen bis ſie den Hengſt verweigern Jm
alle die Stutedas Fohlen noch ſäugt laſſe man ſie nie lange von

ihrem Jungen weg da ſich ſonſt zu viel Milch anſammelt was
leicht zu Beſchwerden und Zufällen führen kann Bei der Verab
reichung von Grünfutter iſt Vorſicht nötig da ein zu ſchroffer
Uebergang leicht zu Kolik führt

uch beim Rindvieh ſei man in dieſer Beziehung vor

nicht i auf Haufen liegen bleiben da es v ſonſt ſtark erhitzt
Stallkühe müſſen durch Desinfektion des Stalles und der Wände
vor Ungeziefer geſchützt werden Auch ſorge man für gute Lüftung
der Ställe Schweine kommen jetzt am beſten in eine freie offne
aber vor Winden geſchützte Bucht Dieſelbe ſoll jedoch einen ſtets
trockenen überdachten Platz haben den die Tiere bei Regenwetter
aufſuchen können Die Schafe werden geſchoren Ziegen und
Kitzen komen W die Weide Häſinnen Kaninchen werden zum
weiten Male belegt die Jungen werden ſobald ſie 10 Wochen alt
ind nach Geſchlechtern getrennt Bei zarten Raſſen hüte man

ſich den Jungen naſſes Futter vorzuwerfen
Jm Geflügelſtall ſorge man für größte Reinlichkeit Die

Futtergefäße müſſen regelmäßig gereinigt werden Man ſtreutInſektenpulver in Ritzen und Fugen und ſorgt für reichliche Sand
und Staubbäder Die Kücken ſind vor Feuchtigkeit zu ſchützen be
ſonders ſorge man daß ſie morgens nicht hinauskommen bis der
Staub aufgetrocknet iſt Die Eier werden täglich mehreremal
aufgenommen Die Pflege iſt ſonſt wie im vorigen Monat Trut
äpne und Faſanen brüten Tiere die keinen freien Auslauf ha
en erhalten reichlich Grünfutter Die Hühner ſind von Waſſer

läufen fernzuhalten da der Genuß der gern gefreſſenen Libellen
böſe Krankheitserſcheinungen hervorruft

Von der Vogelzucht ſei nur die Kanarienzucht kurz er
wähnt Die Jungen der erſter Brut müſſen aus der Hecke ent
fernt werden Man füttere ſie jetzt außer Rübſen und Eierbrot
noch mit Mohn und gequetſchtem Hanf Man ſetze die Tierchen
aber aus Gründen der Menſchlichkeit nicht in allzu kleine Bauer
ſondern in einen Käfig der volle Bewegung geſtattet Die Ein
würfe der Liebhaber vom beſſern Singen ſind ohne Wert Tier
quälerei bleibt Tierquälerei Jn nächſter Zeit werden übrigens
die Tierſchutzvereine in dieſer Frage vorgehen

Der alte Mann
Das war nicht zu beſtreiten Das ſchönſte Gut im Dorfe beſaß Gott

fried Hopmann Als er es übernahm ſtanden freilich noch viel Quecken
auf den Feldern und Hypotheken in dem Grundbuche Aber er und ſeine
Fran halten geſchuftet von früh bis abend und ſo waren die Quecken
vergangen und die Hypotheken nach und nach gelöſcht worden

Wenn ich ihn ſah mußte ich immer an den Lehnsſchulzen in Jmmer
mann,s Oberhof denken Zwei dunkle Striche über den Augen und eine
kräftige Adlernaſe Er war noch ein aufrechter Mann Wie ſein Pflug
tiefe Furchen in den Acker gezogen ſo hatte die harte Arbeit auch auf
ſeinem gebräunten Geſicht Furchen zurückgelaſſen die unmöglich von

ſtehengebliebenen Lächeln herrühren konnten Bauernarbeit bricht vor
zeitig die Kraft ſagt Ludwig Thoma

Und ſeine Frau Klein und zierlich So machte ſie den Eindruck
als ob ſie aus einem vornehmen Hauſe ſtamme oder doch in einem ſol
chen gedient habe Sie war immer wie aus dem Eie geſchält und
noch immer ſtand ihr das weiße Hänubchen obſchon auch ihr Geſicht ſchon
vielfältig geworden war Er ſchaute auf ſie herab wie ein Vater zu

ſeinem Kinde und ſie blickte zn ihm empor wie ein Kind zu ſeinem Vater
Was der eine wollte das tat der andere Wenn ſie ihm Sonntags vor
der Kirche ſein blütenweißes Hemd brachte dann klopfte er ihr wohl mit
liebevoller Dankbarkeit auf die Schulter Das war aber auch ſeine einzige
Liebkoſung Der Bauer iſt überhaupt nicht zärtlich Wenn die Honig
wochen vorüber ſind dann will er von ſolchen Dummheiten nichts
mehr wiſſen

Dieſes kühle Verhalten erſtreckt ſich auf die Kinder es iſt wohl auch
als eine Folge des ſteten und ernſten Arbeitslebens anzuſehen

Hoffmanns hatten zwei Söhne Robert der jüngſte beſuchte das land
wirtſchaftliche Jnſtitut in H und als er zurückkam war er klüger wie das
ganze Dorf ſelbſt der Herr Kantor nicht ausgenommen

Außer den Schätzen ſeines Wiſſens hatte Robert in der Stadt auch
noch einen Schatz weiblichen Geſchlechts gefunden

Sie hatte kein Vermögen aber deſtomehr Gemüt Jhre Eltern
wollten eine Verheiratung der Beiden nur unter der Bedingung zugeben
daß dem Bräutigam das elterliche Gut übertragen würde

Gottfried Hoffmann ſträubte ſich anfänglich denn ſein Rechtsgefühl

ſichtig n welches zur Stallfütterung dienen ſoll darf

verbot ihm ſeinen älteren Sohn zurückzuſetzen Sollte es doch auch nach
der Meinung des Landvolks Unglück bringen wenn die Eltern die geſetz
liche Erbfolge und namentlich das Erbrecht eines Kindes verletzten Aber
die Frauen begünſtigen ja immer die Liebe der Kinder und Robert war
ja der Liebling und Verzug ſeiner Mutter

Es dauerte denn auch garnicht lange da fuhr Robert mit ſeinen Eltern
nach der Stadt und dort wurde bei dem Juſtiz der Gutsübertragungs
vertrag aufgenommen Der alte Juſtizrat warnte bei ſolchen Gelegen
heiten immer die Alten vor zu großer Vertrauensſeligkeit gegenüber den
Kindern und erinnerte ſie wohl dabei an den alten Spruch welcher mit
einer Keule oben vor dem Tore zu Jüterbogk angebracht iſt

Wer ſeinen Kindern gibt das Brot
Und leidet nachmals ſelber Not
Den ſoll man ſchlagen mit der Keule tot

Auch hier riet er auf Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen zu einer
Feſtſetzung dahin daß der den Eltern zu gewährende Auszug auf deren
Verlangen auch über die Schwelle und daß an Stelle desſelben wenn
die Auszügler mit der Leiſtung nicht zufrieden eine lebenslängliche Geldes
rente gezahlt werden ſollte Darauf beſtanden die Alten nicht Sie meinten

Wir werden uns ſchon mit Robert vertragen
So wurde denn ein ſpezieller Auszug vereinbart und dabei den Aus

zugsberechtigten die ausſchließliche Benutzung der Giebelſtube mit Kammer
und die Mitbenutzung der im Erdgeſchoß befindlichen Küche eingeräumt

Jhr älterer Sohn erhielt als ſein Erbteil eine Geldabfindung deren
Betrag mit dem Werte des Gutes nicht entfernt im Verhältnis ſtand
Dadurch wurde er dem Vater und dem Bruder entfremdet und verließ
dann für immer das Elternhaus Die Alten traten nun ihren Auszug
an während die junge Frau ihren Einzug hielt Gottfried Hofmann hieß
nun auf dem Hofe Der alte Mann während die Leute ſeinen Sohn
Robert den Jungen Herrn nannten Die Auszügler hatten nichts mehr
zu ſagen aber auch nichts mehr zu tun und wenn die alte Frau auf den
Hof kam da umkreiſte ſie das Hühnervolk und verlangte von ihr ſein
Fuiter das ſie ihm ſchon ſo oft mit freundlicher Anſprache verab
reicht hatte Das konnte ſie nun aber nicht mehr denn die junge
Frau wollte ihr Intereſſe für die Landwirtſchaft wenigſtens durch Aus
ſtreuen des Hühnerfutters betätigen

In dieſe Verhältniſſe konnte ſich die alte Frau nicht finden Das ging
über ihre Kraft Sie wurde immer ſtiller und verfiel ſichtlich Dann er
loſch die ſchwache Flamme ihres Lebens

Er aber empfand erſt jetzt was ſie ihm geweſen und fühlte ſich unend
lich einſam in der ſtillen Auszugsſtube

Mit dem Wirtſchaftsbetriebe hatte er keine Beziehung mehr Er kam
ſich ſo vor als wenn er ſich ſelbſt im Wege wäre

Nur den alten Schimmel beſuchte er noch täglich Der hatte ihm
viele Jahre lang treulich gedient er hatte ihn nie im Stich gelaſſen Jetzt
freilich war er alt und ſtumpf Sein früher ſo weiches Haar war hart
und glanzlos geworden Wäre er ein Menſch geweſen ſo hätte er wohl in
den wohlverdienten Ruheſtand treten können Aber er war ja nur ein Pferd
und konnte noch froh ſein daß man verſprochen hatte ihm das Gnaden
brot zu geben Kam der alte Mann in den Stall ſo drehte ſich Hans
in ſeinem Stande um und legte ſeine knochigen Kinnbacken auf die
Schuſter ſeines alten Herrn und ſein ſonſt wie wohl gewöhnlich bei
alten Arbeitspferden ſo melancholiſches Auge erglänzte wie ein freudiges
Aufleuchten

Die beiden waren wie zwei unzertrennliche Freunde Unzertrennlich
Eines Morgens war der Stand des Schimmels leer Der alte Mann
erfuhr daß das treue Tier in der Stadt an einen Droſchkenkutſcher
verkauft worden ſei Das war freilich kein Gnadenbrot aber ein unendlich
tiefer Schmerz für den alten Mann

Der alterte nun ſchneller Das Geſicht wurde immer kleiner aber
die Falten wurden größer Es ſchlotterten die Knie es zitterten die Hände
der Kopf das ſcheint eine Eigentümlichkeit des ländlichen Greiſen
alters zu ſein wackelte Der alte Mann wurde kaum noch be
achtet man ſprach kaum noch mit ihm Das iſt ja wohl das Bitterſte
was einen alten Vater treffen kann

Ein ſchlimmer Stickhuſten quälte ihn man ſchickte aber nicht zum Arzt
der könne ja doch nichts helfen Für den Kranken wäre es doch aber
immer ein wohltuender Troſt der Teilnahme geweſen Freilich wenn ein
Gaul erkrankte da konnte der Herr Doktor nicht ſchnell genug aus der
Stadt geholt werden

Aber eine Freude ſollte der Alte doch noch erleben Er war Groß
vater geworden Da wurde er in ſeinen alten Tagen noch Kinder
mädchen Man hing ihm den bekannten geblümten Kindermantel um
und da ſtand er vor der Haustüre in der Sonne er hielt ſein Enkelchen
in den zitternden Armen Sein freundliches glückliches aber faſt ſchon
blödes Lächeln ruhte auf dem kleinen Erdenſohne

Aber ſolche Kindermädchen bleiben nicht lange Es iſt eine
ſtürmiſche Herbſtnacht Das ganze Haus ſchläft Aber oben auf dem
Firſte ſchreit das Käuzchen Am anderen Morgen heißt es der alte
Mann hat ſich fort gemacht Und oben in dem Auszugsſtübchen liegt
er zuſammengeſchurrt wie ein Häufchen Unglück Der Ofen iſt kalt
Die Fenſter hat man geöffnet auf daß die Scele heraus kann

Das war aber eigentlich nicht nötig denn ſeine arme Seele war ſchon
längſt nicht mehr bei dem Gute wo er ſein Leben gewonnen und ver
loren hatte

Sie hatten es nicht ſchwer die Träger als ſie ihn hinaustrugen und
in die Erde betteten neben der vorausgegangenen Frau

Wäre der Ortsgeiſtliche verlegen geweſen wegen des Textes zu ſeiner
rrrde ſo hätte man ihm vielleicht das vierte Gebot e
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Giftiges Weideland
Seit Jahrzehnien werden die Viehbeſtände des Weſtens der Vereinigten

Staaten durch eine Vergiftung heimgeſucht die infolge des Genuſſes ge
wiſſer Unkrautarten beim Weiden auftritt Die großen Verluſte haben
längſt dazu geführt genaue Unterſuchungen über die Art des Giftes an
zuſtellen das bei der ſogenannten Loco Krankheit wie man dieſe Maſſen
vergiftung an Ort und Stelle nennt in Frage kommt Aber man ſtaud
lange vor einem vollkommenen Rätſel Das Ackerbauminiſterium hat
ſchon ſeit 1873 eingehende Forſchungen veranlaßt die von Zeit zu Zeit
immer aufs Neue aufgenommen wurden jedoch kein anderes Ergebnis
hatten als die wiederholte Feſtſtellung der Tatſache daß wahr
ſcheinlich der Genuß gewiſſer Pflanzenarten namentlich der Gattungen
Ceragallus und Astragallus zu letzterer gehört u a das Süßholz
an dem Viehſterben Schuld ſei Einen Giftſtoff aus dieſen Pflanzen
zu iſolieren gelang jedoch nicht und was noch unerklärlicher
war die meiſten Beobachter konnten beim Verfüttern dieſer Pflanzen zu
Verſuchszwecken nicht einmal eine Giftwirkung bei Tieren beobachten Pro
feſſor Sayre hat die getrockneten Pflanzen zentnerweiſe an alle möglichen
pharmakologiſchen Autoritäten Europas und Amerikas geſandt und von
allen Seiten negative Berichte erhalten Sehr viele von den Gutachten
ſprachen ſich dahin aus daß die Pflanzen überhaupt nicht mit dem Vieh
ſterben in irgendwelchem Zuſammenhange ſtünden andere ſuchten die
ſchädliche Wirkung in den feinen Härchen womit ſie bedeckt ſind oder in
Bakterien die durch ſie dem Organismus zugeführt werden Die wenigen
Beobachter die überhaupt eine Giftwirkung beobachteten glaubten wohl
an das Vorhandenſein einer giftigen Subſtanz die ſie jedoch für zu un
beſtändig hielten als daß ſie mit Hilfe der gewöhnlichen chemiſchen
Mittel gefaßt werden könnte Das Geheimnis iſt nun wie die
Wochenſchrift Science mitteilt durch A C Crawford der gleichsfalls in
ſtaatlichem Auftrage arbeitete aufgeklärt und zwar in einer Weiſe
die der Sache eine allgemeine Bedeutung verleiht Der Weg der ihn zum
Ziele führte war das Tierexperiment Nachdem er beſtimmt hatte welche
Menge der Pflanzen nötig war um ein Kaninchen zu töten begann er
ſyſtematiſch nach allen erdenklichen Giftarten zu ſuchen Alkaloide Süß
ſtoffe flüchtige Gifte organiſche Säuren und Toxalbumine waren aus
geſchloſſen Einen wichtigen Schritt bedeutete die Beobachtung daß die
Giftwirkung durch Abkochen der Pflanzen nicht ſchwand und daran ſchloß
ſich bald die Wahrnehmung daß die Aſche der Pflanzen giftige
Beſtandteile enthielt Nun folgte eine eingehende Prüfung jedes einzelnen
chemiſchen Beſtandteils der Aſche auf ſeine phyſiologiſche Wirkung bis
nach Ausſchluß ſämtlicher anderer das Barium allein übrig blieb um die
Giftigkeit zu erklären Und tatſächlich findet es ſich in zahlreichen jener
Pflanzen in genügender Menge um mit Sicherheit als Urſache zu der
geheimnisvollen Krankheit angeſprochen zu werden Da das Barium
namentlich als Schwerſpath in der Naturwiſſenſchaft eine recht große Ver
breitung beſitzt ſo liegt der Schluß nahe daß auch in andern Gegenden
mancher rätſelhaft gebliebene Fall von Viehvergiftung dem bisher un
beachteten Barium zuzuſchreiben war

Die künſtliche Düngung der Gärken
Zur Nachprüfung der bisherigen guten Erfahrungen mit der künſt

lichen Düngung in Gärten hat die Kgl Gärtner Lehranſtalt in Dahlem
bei Berlin ſeit mehreren Jahren Verſuche angeſtellt über die E Heine
Oberlehrer an dem genannten Jnſtitut in der Wochaaſchrift Umſchau
Frankfurt am Main berichtet Die Verſuchsflächen wurden mehrere Jahre
hindurch mit den gleichen Düngerarten behandelt wodurch ſowohl Fehler
als Vorzüge der angewandten Ernährungsart in beſonders augenfälliger
Weiſe zu Tage treten mußien Einige Ziffern aus den Tabellen über die
Verſuchsergebniſſe laſſen erkennen was die künſtliche Düngung zu leiſten
vermag Es erzielten beiſpielsweiſe auf den künſtlich gedüngten Feldern
frühe Kartoffeln eine Ertragsſteigerung um 68 v Kohlarten um 94
v Kohlrabi um 87 v H und Möhren um 65 v H gegenüber den
nur mit Stalldüngung behandelten Vergleichsbeeten Die künſtliche Düng
ung beſtand aus einem Gemiſch von Superphosphat und 40prozentigem
Kaliſalz Der Chiliſalpeter wurde erſt nach der Beſtellung zugeſetzt um
zu verhüten daß er durch den Regen in die Tiefe gewaſchen würde ehe
er zur Wirkung käme Es wurden um Ueberdüngung zu vermeiden auf
je hundert Quadratmeter nur 4 Kilogramm des erwähnten Gemiſches
genömmen Der Preis beträgt 50 Pfennige für das Kilogramm fällt
alſo angeſichts der Mehrerträgniſſe gar nicht ins Gewicht Die Renta
bilitätsberechnung ergab nach Abzug der Düngungskoſten für Speiſe
kartoffeln einen durchſchnittlichen Mehrgewinn von 08 für Kohlarten
von 28 35 für Kohlrabi von 13 70 Mark für Möhren von 14 Mark
für je 100 Quadratmeter gegenüber den Kontrollfeldern Wenig zufrieden
ſtellend waren die Ergebniſſe der Stalldüngung bei dem Beerenobſt Aller
dings wurde bei alljährlicher und reichlicher Stalldüngung die Erntemenge
und die Größe der Früchte in günſtiger Weiſe beeinflußt aber der Säure
gehalt ſtieg auf die außerordentliche Ziffer von 6 v H Die Früchte
waren daher überaus ſauer Ueber das beſte Düngungsverfahren bei
Kern und Steinobſtanpflanzungen fehlt es immer noch an genügendem
Erfahrungsmaterial Auch in Dahlem konnten Verſuche nach dieſer
Richtung nicht unternommen werden weil ſie bei Obſtbäumen deren
Fruchtbarkeit ſich nur allmählich entwickelt ſehr langwierig ſind Dagegen
ſind ſie von der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft die einen beſondern
Ausſchuß für Obſtbaudüngung eingeſetzt hat in Nord Mittel und Süd
deutſchland ins Werk geſetzt worden und laſſen jetzt ſchon erkennen daß
unter ſonſt günſtigen äußern Umſtänden die künſtliche Düngung das
Holzwachstum der Obſtbäume außerordentlich fördert Jedenfalls bezeichnen

alle Ergebniſſe weitere Siufen in der Siegeslaufbahn der modernen
Düngemittel die durch die wachſenden Anforderungen der Volksernährung
zu einem Faktor von grundſätzlicher Bedeutung werden

Die Krankheitsempfänglichkeit der Holzpflanzen
Unter der Krankheitsempfänglichkeit einer Pflanze iſt jene Beſchaffenheit

zu verſtehen die ſie für den Angriff von Krankheitserregern zugängüch
macht als der Gegenſatz zum Begriffe der Jmmunität die eine Unemp
findlichkeit gegen Krankheitsübertragung bezeichnet Für die Forſtwiſſen
ſchaſt iſt die Krankheitsempfindlichkeit des Holzes und der Rinde von
ſehr hoher Bedeutung da ſie die Angriffsfläche einer Reihe höchſt gefähr
licher paraſitiſcher Pilze ſind die im Forſte ebenſo wie im Obſitgart
und Park beträchtliche Verwüſtungen herbeiführen Es ſind dies vor
nehmlich die ſogenannten Wundparaſiten deren Ausſcheidungen die
Eigenſchaften beſitzen das Zellgewebe um ſich her abzutöten und aus den
Zerfallſtoffen dieſer abgetöteten Zellen das Material zu ihrem eigenen
Wachstum zu nehmen Dem Verhalten der Holzpflanzen gegen dieſe Schäd
linge hat Forſtaſſeſſor Münch in der Naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für
Forſt und Landwirtſchaft eine ausführliche Veröffentlichung gewidmet und
darin die Ergebniſſe eingehender experimenteller Unterſuchungen aus dem
Laboratorium der Forſtlichen Verſuchsanſtalt in München wiedergeben
Zunächſt wurde das Verhalten der Blaufäulepilze die im tolen Holze
leben gegen lebende Holzzellſubſtanz geprüft Dies geſchah durch Jnfektion
friſch abgeſchnittener lebender Sproßteile der Kiefer Es zeigte ſich an der
Hand des mikroſkopiſchen Befundes daß die Wucherungen des Blaufäule
pilzes tatſächlich im Stande ſind lebende Zellen zu töten Läßt man ſie
auf lebendes Holz einwirken ſo zeigt ſich jedoch noch eine Erſcheinung die
äußerſt bezeichnend iſt Die Pilzfäden dringen nämlich nur wenige Milli
meter tief in die Schnittſtelle ein und halten dann in ihrem Wachstum inne
Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt der Mangel an Luft Jm trockenen Holze fehlt
ſie ihnen Wenn aber das im Winterzuſtand gefällte Kiefernholz 10 20 v H
ſeines Waſſergehalts verliert ſo dringt an ſeiner Stelle genügende Luft ein
ein um den Pilzfäden die Lebensmöglichkeit in dem ganzen Gewebe zu
ſichern So kommt es daß die Blaufäulepilze auch dem ſtehenden lebenden
Baum gefährlich werden können wenn der Baum genügend luftreich und
waſſerarm iſt Es lag nach dieſen Feſtſtellungen nahe zu unterſuchen ob
nicht auch für andere Pilze von ähnlicher Lebensweiſe und für andere Holz
arten ſich die gleichen Ergebniſſe ermitteln laſſen würden wie für den Blau
fänlepilz und die Kiefer Es wurden zu dieſem Zweck nach Beſtimmung
der für die Vermehrung des Blaufänulepilzes günſtigſten Bedingungen Holz
ſtücke und Zweige verſchiedener Holzarten auf verſchiedenen Waſſergehalt
gebracht und mit verſchiedenen Pilzen infiziert Dieſe waren teils als
Paraſiten ſchon bekannt teils galten ſie als harmloſe Bewohner von totem
Holz Auch hier zeigte ſich daß ganz allgemein waſſerſattes Splintholz
infolge ſeiner Luftarmut für holzzerſetzende Pilze ganz unzugänglich iſt
und daß es nur bei einem gewiſſen Grade der Abtrocknung alſo bei höherem
Luftgehalt durchwachſen wird Eine weitere Aufgabe die vorgezeichnet awar
war die Beſtätigung daß die Empfänglichkeit auch in lebenden Holzteilen
vom Luſtgehalt abhängt Dieſe Beſtätigung wurde durch Verſuche mit
drei Pilzen an Pappelzweigen erbracht Es gibt allerdings Pilze deren
Sauerſtsffbedürfnis ſo hoch iſt daß ihr nötiges Luftquantum nur bei ſehr
hohen Trockenheitsgraden erreicht werden kann

Fiſchzucht

Gezeichnete Forellen Unter Schwebforellen verſteht man
eine Form der Seeforelle die im Gegenſatz zu der fortpflanzungsfähigen
Grundforelle angeblich dauernd ſieril bleibt Ob ſie dieſe Eigenſchaft
während ihres ganzen Lebens behält war bisher jedoch eine unaufgeklärte
Frage Profeſſor Bruno Hofer hatte wie er in der Allgemeinen
Fiſcherei Zeitung mitteilt bereits vor einiger Zeit Verſuche angeſtellt um
dieſe Frage zu entſcheiden doch hatten ſich durch die Aufzucht von Schweb
forellen in ſehr tiefen und großen Teichen beſtimmte Ergebniſſe nicht ge
winnen laſſen Zwar haben die in dieſer Weiſe aufgezogenen Tiere die
äußeren Merkmale der Grundforellen wie die dunklere Färbung und die
Veränderung der Floſſen angenommen ſie erwieſen ſich jedoch nicht als
fortpflanzungsfähig Es iſt aber bekannt daß bei manchen Fiſchen z B
beim Sterlet auch im erwachſenen Zuſtand niemals eine Vermehrung
ſtattfindet Um nun bezüglich der Schwebforelle Sicherheit zu erlangen
wurde auf den Vorſchlag Profeſſor Hofers von der Jnternationalen
Bodenſeefiſcherei Konferenz in Konſtanz im Jahre 1907 beſchloſſen eine
größere Anzahl von Schwebforellen zu zeichnen und dann im Bodenſes
wieder auszuſetzen Die Zeichnung wurde zwiſchen dem 20 und
24 Oktober vergangenen Jahres an 44 Stück Schwebforellen in der
Weiſe vorgenommen daß an den Tieren unterhalb der Rückenfloſſe eine
ſilberne Klammernadel befeſtigt wurde an welcher ein kleines Aluminum
plättchen mit der Nummer des Fiſches angebracht war Die Mehrzahl
der markierten Schwebforellen wog bei der Ausſetzung zwiſchen 3/4 und
1 Pfund Ein Stück hatte ein Gewicht von I Pfund und zwei von 3
eins von Z und eins von 4 Pfd Es iſt nunmehr ſeitens der Veranſtalter
des Verſuchs an alle Fiſcher des Bodenſees die Aufforderung ergangen

f in derarti Tier fangen es an die Kgl Biologiſcheſofern ſie ein derartig bezeichnetes Tier fangen g tVerſuchsſtation für Fiſcherei in München einzuſenden Bisher F
bereits zwei mit den Nummern 12 und 18 verſehene Forellen die am 14 un
21 Dezember gefangen worden waren eingeliefert Es iſt zu u
daß durch die weiteren Zuſendungen die Möglichkeit geſchaffen e nd
eniſcheiden ob die grundſätzliche Trennung zwiſchen Grundforelle
Schweb oder Silberforelle berechtigt iſt
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